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Amtliches.
Bekanntmachung.

Nächsten Montag , den 13. Mai 1912, vormittags
11 Uhr, lassen die Erben Nikolaus Mefferf.hmitt auf
dem Rathaus dahier, nachfolgende Grundstücke, zahlbar

6 Terminen, freiwillig versteigern: ar gm
Weingarten am Kopfhäng 27 08
Acker 13 42
Weingarten „ daselbst 19 38
desgleichen 12 69

Flörsheim , den 8. Mai 1912.
5 81

L a u ck, Ortsgerichtsvorsteher.

Bekanntmachung.
Gefundener Gegenstand : 1 alter Trauring.
Flörsheim , den' 8. Mai 1912.

Die Polizei -Verwaltung.
Der Bürgermeister: L a u ck.

Bekanntmachung.
Das von der Gemeindevertretung in der Sitzung

vom 6. Mai d. I . genehmigte Ortsstatut bezüglich der
gewerblichen Fortbildungsschule zu Flörsheim liegt vom
10. Mai er. ab, während 14 Tagen , zur Einsicht der
Beteiligten im hiesigen Bürgermeisteramts offen.

Flörsheim , den 8. Mai 1912.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Bekanntmachung.
Am nächsten Dienstag , den 14. Mai er., vormittags

9 Uhr, findet die militärische Pferde-Vormusterung hier
am Main links und rechts der Fähre für die Gemein¬
den Flörsheim und Wicker statt.

Die Pferdebesitzer erhalten noch weitere mündliche
Instruktion . Bei Vermeidung von Strafen werden die
Pferdebesitzer ersucht die Pferde pünktlich vorzuführen
und die zugestellten Nummerschilder vorschriftsmäßig
an die Pferde anzubringen.

Flörsheim , den 7. Mai 1912.
Der Bürgermeister: L a u ck.

Lokales.
Flörsheim, den 9. Mai 1912.

— Sitzung der Gemeindevertretung vom 6. Mai
1912. Zunächst wurde den ausscheidenden Mitgliedern
für ihre langjährige Tätigkeit der Dank der Eemeinde-
körperschaften durch den Vorsitzenden ausgesprochen. —
Die neugewählten Mitglieder , Franz Vreckheimer, Adam
Kilb, Michael Mohr , Heinrich Schmitz und Jakob
Schwerzel wurden an Eides statt verpflichtet und in

,ihr Amt eingeführt. — Auf den Antrag der Portland-
Cementfabrik Dyckerhoff& Söhne in Amöneburg, um
käufliche Überlassung von Gemeindegelände „die Schind¬
kaut" gibt die Versammlung im Prinzip ihre Genehmi¬
gung. Es wird der Antragstellern jedoch aufcrlegt den
Fußweg über den Damm zur öffentlichen Benutzung
in seiner jetzigen Gestalt zu belassen und Vorsichtsmaß¬
regeln zur Sicherung gegen Eis - und Hochwassergefahr
zu treffen. — Dem Anträge des Faßfabrikanten Max
Reimer auf Erwerbung einer 8 ar 99 qm großen Ee-
meindeparzelle wird einstimmig stattgegeben. — Der
Entwurf eines Ortsstatuts für die hiesige gewerbliche
Fortbildungsschule wurde mit 9 gegen 7 Stimmen ge¬
nehmigt. Das Baugesuch von Grubenverwalter Peter
Joseph Bettnrann hier, wegen Errichtung eines Wohn¬
hauses an der Hochheimerstraßewurde unter den üb¬
lichen Bedingungen genehmigt. — Die Nachprüfungs¬
bemerkungen zu den Eemeinderechnungen von 1905 bis
1910 wurden van der Versammlung zur Kenntnis
genommen.

Ucber Jugend-Erziehung. Wenn heutzutage in
mündlicher Unterhaltung oder in der Tagespresse über
die beklagenswerte Verderbnis eines großen Teiles der
HeranwachsendenJugend gesprochen wird, so kann man
die Beobachtung machen, daß die Meinungen geteilt
und der eine Teil die Schule und der andere Teil das
Haus als Besserungs-Anstalt empfiehlt. Und'zwar wird
nach der Ansicht des Einzelnen gefordert, das auf dieser
oder jener Seite das Erziehungswerk strenger als bis¬
her gehandhabt werden müsse. Dabei aber wird ver¬
gessen, daß die erzieherische Wirkung, welche von unserem
ganzen modernen Leben ausgeht, ' auf unsere Heran¬

wachsende Jugend übertragen wird. Böse Beispiele
verderben gute Sitten . Eltern , welche durch ihr, nur
auf Genuß gerichtetes Leben und Streben , an dem sie
die Kinder teilnehmen lassen, — vernichten die kind¬
liche Anspruchlosigkeit, gewöhnen die Kinder schon früh
an die Meinung , daß der äußere Glanz des Daseins
und die käufliche Genüsse aller Art die erstrebenswerten
Lebensziele bilden und steigern so die Genußsucht, ihrer
Nachkommen im frühesten Lebensalter . In einem Buche:
„Haus und Leben als Erziehungsmächte" von Dr. H.
Weisner , München, ist die zutreffende Bemerkung ent¬
halten . Im Durchschnitt wird heute dem Kinde schon
geboten, was früher der Jüngling und die Jungfrau
gerade früh genug kennen lernten und es ist leider
nicht zu leugnen, daß man von einer erzieherlichen Verar¬
mung des Elternhauses sprechen muß. Das Eltern¬
haus soll für die Heranwachsende Jugend die Pflanz¬
stätte sein für Religion , Moral und Sittlichkeit, die
Kinder sollen im Elternhause geschützt werden vor dem
verderblichen Alkoholgenuß und endlich an Wahrheits¬
liebe gewöhnt werden ; denn die Lüge ist die Ursache
alles Übels. Besondere Gefahren bietet unserer Jugend
die Straße am Abend und zur Nachtzeit. Ebenso ver¬
werflich und verderblich ist es. wenn — wie es heute
leider so häufig geschiet— Eltern ihre Kinder in die
qualmigen Wirtshauslokale führen, woselbst sie Ge¬
spräche' anhören, welche ihre jugendlichen Herzen zu
einer Mördergrube machen müssen. Wenn daher ein
löjähriger Schüler sich erschießt, weil er ein ungenü¬
gendes Schulzeugnis erhalten hat, oder ein 16jähriges
Mädchen sich ertränkt aus verschmähter Liebe, oder ein
noch jüngerer Bursche — wie heute die Zeitungen aus
Prag melden, seinen Vater tötete, weil er ihm kein
Fahrrad gekauft hat, so sind das die Folgen der häus¬
lichen Erziehung und der Vergiftung unseres ganzen
soeialen Lebens, wofür die Schule nicht verantwortlich
gemacht werden kann. IV. D.

n Ein Bierfest nach Münchener Art wird der Ver¬
schönerungs-Verein Sonntag , den 7. Juli 1912 im
„Taunus "-Garten abhalten , wozu die Mitbürger freund-
lichst eingeladen werden. Eine Schrammel-Musik, Ge¬
sang lustiger Lieder, Tanz und sonstige Vergnügungen
sollen dazu beitragen, daß das Fest für die Flörsheimer
ein „Gaudi " werde.

— Zweiter deutscher Zuverlässigkeitsflng am Ober¬
rhein . (Flugtage in Mainz 15.—17. Mai .) Der Fi¬
nanzausschuß der örtlichen Organisation hat nunmehr
die Eintrittspreise zu den Mainzer Flugveranstaltungen
am 15., 16. (Himmelfahrtstag ) und 17. Mai festgesetzt.
Die Eintrittspreise staffeln sich nach den Tagen der
Veranstaltung und den vorgesehenen Platzarten . Außer
den Tageskarten werden auch Dauerkarten ausgegeben.
Tages - sowie Dauerkarten sind außerdem im Vorver¬
kauf zu ermäßigten Preisen zu haben, ausgenommen
der 50-Pfg .-Platz . Die Gestaltung der Eintrittspreise
für die Person ist folgende: Reservierter Platz : 1.
Tag (15. Mai ) 5 Mk., Vorverkauf4 Mk. ; 2. Tag (16.
Mai ) 10 Mk., Vorverkauf 8 Mk. ; 3. Tag (17. Mai)
5 Mk., Vorverkauf 4 Mk.; Dauerkarte 15 Akk., Vor¬
verkauf 12 Mk. — Erster Platz : 1. Tag 2 Mk., Vorv.
1,50 Mk. ; 2. Tag 4 Mk., Vorv. 3 Mk. ; 3. Tag 2 Mk. ;
Vorverk. 1,50 Mk. ; Dauerkarte 6 Mk., Vorverk. 6 Mk.
— Zweiter Platz : Nur Tageskarten zu je 50 Pfg . —
Kinder zahlen auf allen Plätzen je die Hälfte. Für
den Automobil- und Wagenhalteplatz sind besondere
Karten für 5 Mk. (Autom.) und 3 Mark (Wagen) zu
lösen, Um der Jugend den Besuch der Veranstaltungen
zu erleichtern gelangen in sämtlichen Schulen im Vor¬
verkauf Schülerkarten für den zweiten Platz zum Preis
von 25 Pfg . zur Ausgabe.

* Vom Main . Auf der Haltestelle Eddersheim-
Weilbach wurde die neuerbaute Unterführung der Tau¬
nusbahn , die für- den Personenverkehr bestimmt ist, dem
Verkehr übergeben. — Der Oberingenieur Schreiber auf
dem chemischen Werk Elektron-Griesheim erlitt durch
Zunahekommen an die elektrische Leitung schwere Brand¬
wunden . — Der bereits in Eschborn bestehende Verein
gur Beschaffung ärzlicher Hilfe verhandelt mit dem Ärzte¬
verband wegen Niederlassung eines Arztes am Platze.
Es soll ein garantiertes Einkommen von 5000 Mk. für
den kommenden Arzt beschafft werden. Durch Zeichnung
eines Familienbetrags von je 15 Mk. hofft man die
Summe zusammen zu bringen. — Am 30. d. M . wer¬
den etwa 100 englische Arbeiter in Schwanheim ein-
treffen, welche den deutschen Arbeiterbesuch in England
vom vorigen Jahre erwidern werden. Die englischen
Gäste werden bei dieser Gelegenheit die Eriesheimer

Fabriken, das Klärbecken, die Müllverbrennungsanstalt
usw. besichtigen.

* Erbenheim, 6. Mai . Der Schmiedegeselle Feht,
aus Biebrich stanunend, hatte mit einem hiesigen Dienst¬
mädchen ein Verhältnis . Als dasselbe gelöst wurde,
glaubte der angehende Bräutigam nicht mehr leben zu
können. Vor dem Hause seiner „Flamme " schoß sich
Feth eine Revolverkungel durch den Hals und eine
weitere in die Brust. Die letztere Kugel blieb tm Rücken
stecken. Der Selbstmordkandidat wurde ins Kranken¬
haus gebracht.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag 3/(6 im Schwesternhaus hl . Messe für Jos . Flörsheimer,
ste? gesi. Jahramt für Pfarrer Joh . Harz.

Samstag hl. Messe für die Verst. der Familie Joh . Hahn,
01/4 Jahramt für die Verst. der Familie Lorenz Philipp
Ruppert , nachm. 4J/a hl. Beicht für Erwachsene, vorher (von
stgö an) hl . Beicht für Schulkinder.

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 11. Mai.

Vorabendgottesdienst : 7 Uhr 23 Minuten.
Morgengottesdtenst : 8 Uhr 30 Minuten.
Nachmittagsgottesdienst : 4 Uhr 00 Minuten.
Sabbatausgang : 8 Uhr 30 Minuten.

Vereins -Nachrichten.
Kath . Jüngllngsverein . Am Sonntag Nachm. 4 Uhr im Schützen-

hof feierliche Aufnahme der Neueintretenden , verbunden
mit Theaterstücken u. dergl . Alle Eltern u. Meister unserer
Mitglieder samt ihren Angehörigen sind herzlich eingeladen,
ebenso unsere werten Ehrenmitglieder u. Freunde . Wer
von den Neueintretenden wegen des Eisenbahnerausfluges
verhindert ist, möge sich vorher beim Präses oder Senior
des Vereins zur Aufnahme melden.

Turnverein von 1861. Freitag den 10 d. M ., abends J/29 Uhr
Turnen der Altersriege im Kaisersaal . Im Interesse der
guten Sache ist zahlreiches Erscheinen unbedingt erforderlich.

Klub Gemütlichkeit. Samstag , den 11. Mai , abends 8>/2 Uhr
Versammlung im Vereinslokal Gasthaus z. „Taunus ". Wegen
Besprechung wichtiger Angelegenheiten werden die Mit¬
glieder um zahlreiches Erscheinen gebeten.

Gesangverein Sängerbund . Samstag Abend 8</2 Uhr Ge¬
neralversammlung in der „Karthaus ". Alle Mitglieder
werden hierzu eingeladen . Bollzähliger Besuch dringend
notwendig.

Tnrngesellschaft. Dienstags und Donnerstags Abends 8 Uhr
Turnstunde der Turner und Zöglinge im Vereinslokal.

Turnverein von 1861. Montag den 13. d. M ., abends 9 Uhr
Vorstandssitzung bei Mitglied Franz Weilbacher. Voll¬
zähliges Erscheinst! ist in Anbetracht der Wichtigkeit, der
Tagesordnung erforderlich.

Arbeitergesangverein „Frisch aus". Jeden Donnerstag Abend
Singstunde im „Kaisersaal ".

Humor. Musikgesellschaft „Lyra ". Jeden Donnerstag Abend 9
Uhr Musikstunde bei Gastwirt Adam Becker.

Kegelgesellschast 1811. Jeden Samstag Abend punkt-9 Uhr Kegel¬
gesellstunde im „Schützenhof". Versäumnis derselben ohne
Entschuldigung wird bestraft.

Gesangverein „Bolkskiederbund ". Jeden Samstag Abend 81/2
Uhr Eefangstunds im Vereinslokal „Karthäuser -Hof".

Lesevercin. Samstag Abend Singstunde im „Hirsch". Um voll-
zähliches Erscheinen wird gebeten.

Stenographcnverein Gabclsbcrger . Jeden Donnerstag Abend
Uebungsstunde in dem oberen Saale der Schule an der
Grabenstr . und zwar : von 73U Uhr bis 8s/4 Uhr für An¬
fänger daran anschließend für Fortbildungsschüler bis 10
Uhr. Vollzähliges Erscheinen ist erwünscht.

Gesangverein Liederkranz. Jeden Montag Abend r/29 Uhr Sing¬
stunde im Taunus . Erscheinen ist unbedingt nötig.

Kameradschaft 1883. Jeden Montag und Samstag Tanzstunden
im „Kaisersaal " .

Gesangverein „Sängerbund ". Montag abend punkt 8>/2 Uhr Sing¬
stunde im „Hirsch". Vollzähliges Erscheinen ist nötig.

Turnverein von 1861. Dienstags und Donnerstags Abends 8
Uhr Turnstunden für aktive Turner und Zöglinge im Ver-
einslokal . Vollzähliges und pünktliches Erscheinen ist un¬
bedingt erforderlich.
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Landflucht.
Die Einwanderung der ländlichen Bevölkerung in

die Städte , insbesondere die Industrie -Großstädte , hat
in der letzten Zeit einen derartigen Umfang angenom¬
men, daß sie jeden kundigen Beobachter unseres Volks¬
lebens mit Besorgnis erfüllen muß ; sie hat einerseits
geradezu zu einer Entvölkerung des platten Landes ge¬
führt und der Landwirtschaft notwendige Arbeitskräfte
entzogen und andererseits eine Ueberfüllung der Indu¬
strie mit unzufriedenen und in ihren Hoffnungen getäusch¬
ten Arbcitermassen veranlaßt . Die amtlichen Berufszäh¬
lungen und die Umfragen über Arbeitslosigkeit haben
klar und deutlich ergeben, daß die Arbeitslosigkeit eine
rein großstädtische Frage ist, dagegen Mangel an Arbei¬
tern fast nur auf dem Lande 31t finden ist. Würde die
Bewegung der Bevölkerung von selbst sich richtig
regeln, so müßte jetzt eine rückläufige Bewegung längst
eingetreten sein, und statt des Zuges in die Stadt müßte
ein Zug aufs Land zu verspüren sein. Dagegen sehen
wir nach wie vor , ja nicht nur in vermindertem , son¬
dern eher in gesteigertem Maße den Strom der Einwan¬
derung die Richtung in die Städte nehmen . Wo liegen
sie Ursachen dieser Erscheinung?

Hat der Dorfbewohner Bekannte und Landsleute in
ser Stadt , die etwa früher eingewandert sind, so sieht
er bei einem Besuche sie in Häusern wohnen , wie sie
ruf dem Lande nur von wohlhabenden Leuten bewohnt
werden . Die städtischen Möbel seines Freundes gesal¬
zen ihni ; daß sie auf Abschlag genommen , also einst¬
weilen eigentlich nur geliehen sind, erfährt er nicht.
Etwaige Enttäuschungen werden ihm meist sorgfältig
verhehlt , denn die vorher ausgewanderten Freunde
haben natürlich geprahlt und wollen sich nun nicht die
Blöße einer Enttäuschung geben. Der städtische Freund
feiert wohl gar einen Tag zu Ehren seines Besuches,
und dieses ungebundene Leben, diese Fähigkeit der
freien Selbstentschließung macht Eindruck auf den in sei¬
nen Entschließungen gebundenen und in täglicher harter
Arbeit Stehenden . So reist der Entschluß in der Stille,
es dem „bevorzugten " »Landsmann gleichzutun, und
wenn der Entschluß ans Tageslicht tritt , ist gewöhnlich
das Abraten umsonst und zu spät . Ueberlegt wird bis¬
her wenig , und wenn es geschieht, so geschieht es jedes¬
mal von falschen Voraussetzungen aus.

An die städtischen Löhne legt der Dorfbewohner
ohne weiteres den ländlichen Wert des Geldes an und
bedenkt nicht den Wert der ihm hier gelieferten Natu-
calleistungen . Später bleibt die Enttäuschung leider ost
nicht aus ; dem Lohn , selbst wenn er ein hoher und ein
säuernder ist (wir nehme« den günstigsten Fall ) , stehen
die Ausgaben in ungeahnter Höhe gegenüber , demnach
Ausgaben , von deren Dasein man früher nicht einmal
etwas wußte . So zieht der eine den anderen nach sich;
es gibt eine geschlossene Kette der Auswanderung.

Von diesem „Zuge in die Stadt " hat natürlich di-
Großindustrie Vorteil , aber nur einen mehr scheinbaren
and vorübergehenden ; für sie ist es vorteilhaft , ein das
Maß des Notwendigen weit hinausgehendes Angebot
von Arbeitskräften zu haben , denn das drückt die Löhne
und gibt die Möglichkeit, etwa beim Einlauf großer
Aufträge sofort nach Bedarf größere Arbeitermassen ein-
justellen, die später wieder entlassen werden . Die letz-
«wfBS die „später Entlassenen ", sind die Enttäuschten.
Dke wenigsten derselben haben später soviel Selbster¬
kenntnis, bei sich selbst die Schuld ihrer verschlechterten
Lage zu suchen, und noch weniger haben die Selbst¬
verleugnung und sittliche Kraft , in ihre früheren , wenn
vielleicht auch stilleren und bescheideneren, so doch ge¬
sicherten Verhältnisse zurückzutreten.

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

* Heber die S chu l z u ch1 in den weiblichen
höheren Lehranstalten  sind vom preußi¬
schen  K u l t n s m i n i st e r i u m folgende bemer¬
kenswerte Anordnungen ergangen : „Die erste Ausgabe
der Schulzucht ist, durch vorbeugende Maßregeln die
Schülerinnen vor Verfehlungen zu bewahren . ' Der Di¬
rektor sorgt für Einheitlichkeit in der Anwendung der
Zuchtmittel und wird sich um so mehr bemühen , die
Lehrer zu einem wohlabgestuften und maßvollen Ge¬
brauch dieser Mittel zu bestimmen, als mit Rücksicht aus
die weibliche Eigenart von den Nachbleibestunden ganz
abzusehen ist. Strafen , die ein Lehrer selbständig ver¬
hängen kann, sind Verweis unter Eintragung in das
Klassenbuch lNüael und Verweis mit schriftlicher Mit-

kelkung an die Eltern (Tadel) , der im Zeugnis zu ver-
merken ist. Die schwerste Strafe vor der Androhung der
Entfernung ist ein von der Klaffenkonferenz beschlossener
schriftlicher Verweis , der in der von der Konferenz fest¬
zusetzenden Form vom Direktor den Eltern mitzuteilen
ist. Der Gesamtkonserenz ist Vorbehalten die Verwei¬
sung anzudrohen oder auszusprechen . Körperliche Züch¬
tigungen und Scheltworte , die das Ehrgefühl der Schü¬
lerinnen verletzen müssen, sind verboten . Die Lehrer
dürfen eine Schülerin nicht zu sich in die Wohnung be¬
stellen."

*Auf der Konferenz zur weiteren Ausgestaltung der
Sicherheit der Seeschiffahrt,  die in Ber¬
lin im Reichsamt des Innern stattfand , wurde eine An¬
zahl Kommissionen gewählt , die die einzelnen in Be¬
tracht kommenden Punkte beraten soll.

* Die B u d g e t k 0 m m i s s i 0 n des Reichstages
bewilligte die M e h r s 0 r d e r u n g e n für die A r-
t i l l e r i e für Preußen , Bayern , Sachsen und Würt¬
temberg unverändert nach der Vorlage.

Vngland.
* Der „Matin " meldet aus London : Kabineetschef

A s r, u i t h empfing eine Abordnung von 40 Mitglie¬
dern des schottischen Parlaments , welche ihn über die
Frage der Autonomie für Schottland  inter¬
pellierten . Asgirith bereitete den Delegierten einen schö¬
nen Empfang und erklärte ihnen , daß die Autonomie
für Irland nur der erste Schritt sei auf dem Wege einer
völligen Autonomie für die verschiedenen Teile des Rei¬
ches, entsprechend den Bedürfnissen eines Jeden dieser
Teile . Die Delegierten zogen sich unter Dankesworten
für die Arrskunst Asquiths zurück.

Der DotschafterWechlel.
Die Ernennung des Freiherrn v 0 n M a r s ch a l 1

zum Botschafter in London  kann als eine sicher in
Aussicht stehende Tatsache angesehen werden , toenn auch
formell das letzte Wort darüber erst gesprochen werden
wird , nachdem der Botschafter und der Reichskanzler
Ende dieser Woche mit dem Kaiser in Karlsruhe konfe¬
riert haben werden . Was bis jetzt als Echo dieses Wech¬
sels auf dem Londoner Botschafterposten aus englischen
Blättern hierherklingt , läßt erkennen, das; die Londoner
Presse sich der Bedeutung bewußt ist, die in der Wahl
Marschalls für diesen Botschasterposten liegt , daß er
dorthin geschickt wird , weil man im Interesse einer Der
bindung mit England den für diesen Zweck geeignetsten
Mann zu entsenden wünscht. Es ist nicht richtig, daß
der gegenwärtige Botschafter Graf Metternich in ge¬
spanntem persönlichem Verhältnis mit Sir Ed . Grey
stehe, weil er mit diesen; nach dem Tage von Agadir
die bekannten scharfen Auseinandersetzungen gehabt hat.
Die Beziehungen dieses Botschafters zum englischen Ka¬
binett haben sich nicht geändert , aber an Stellen , wo
man sehr ernstlich seit langer Zeit eine Verständigung
mit England wünscht, will man , um diese zu fördern,
den Freiherrn von Marschall anspannen.

Es ist seit geraumer Zeit auch über engere politi¬
sche Kreise hinaus bekannt, daß Herr v. B e t h m a n n-
H 0 l l w e g eine V e r st ä n d i g u n g mit England
länger , als man gewußt hat , als eine seiner Hauptauf¬
gaben betreibt . Die Anfänge dazu liegen schon im
Herbst 1909, wenige Monate , nachdem er sein Amt an¬
getreten hatte . Es ist ebenso bekannt , daß der Kaiser
dieser wichtigen Frage besonderes Interesse entgegen-
bringt und den langsamen Gang der Verhandlungen
sehr aufmerksan; verfolgt . Die Absichten der Leiter un¬
serer auswärtigen Politik erfahren durch die Entsendung
Marschalls nach London eine ganz unzweideutige , man
könnte beinahe sagen demonstrative Bekundung . Dieser
Botschafterwechsel ist mehr als sonst solche Veränderun¬
gen zu sein pflegen, er ist ein Akt von nicht zu verken¬
nender politischer Bedeutung . —

Heer und Zlotte.
— * Das Kaisermanöver . An dem diesjährigen

Kaisermanöver sind das 3., 4., sowie die sächsischen Ar¬
meekorps 12. und 19. beteiligt . Vor dem Kaisermanö¬
ver finden wie alljährlich die großen Paraden statt.
Das 4. Armeekorps beginnt und hat seine Parade am
27. August bei Merseburg , ihm folgen am 29. August
die beiden sächsischen Armeekorps (aus dem Truppen¬
übungsplatz Zeithain ) . Den Schluß macht das 3. Ar¬
meekorps und das Gardekorps am 2. September (Tem¬
pelhofer Feld ) . Nach den Paraden halten die Armee-

(Ligensinnige herzen.
Roman von Harry Held.

(Nachdruck verboten.
(Fortsetzung .)

Zehntes . Kapitel.
Als Herr Bruno Stein , der die Damen schon lange ver¬

geblich in der Villa erwartete, durch den Kutscher, welcher für
Etta trockene Sachen holen mußte, von de»; Unfall erfuhr, packte
ihn eine große Wut.

Immer kam ihn; dieser Maler in die Quere. Warum hatte
ihn nicht das Geschick dazn ausersehcn, Etta von Krosinskt, das
Leben zu retten? Er hätte sich ja in den Niagara gestürzt
ihretwegen! Nun konnte dieser Hemmschuh ihm doch noch den
Rang ablaufen! Denn ans eine Heldenthat fällt ein Mädchen
immer herein, das kennt man. Der Maler würde diesen Vorteil
schon nach Kräften ausnntzen.

Bruno ging unruhig im Garten hin und her,, um den
Wagen mit den Damen nicht zu verpaffen.

Endlich kam die Egnipage in Sicht!
Aber als er Etta dein; Aussteigen behilflich war, sah sie ihn

kann: an.
Auf seine bestürzte Frage erwiderte sie nur hastig:
„Ja , ich bin dem Ertrinken sehr nahe aewesin derr Rechts¬

anwalt. Und Friede! auch!"
Da hatte er ja die Bescherung! Der Heininschny würde

schon gewußt haben, warum er Etta zum Teiche geführt!
Hauptsache war nun, dein Nebenbuhler mit einem Anträge
znvorznkomincn! Negendangs mußten das Geld sofort herans-
rücken. . . Er überbrachte es . . . Und daun? „Etta ! Ich
wette, Du sagst nicht „nein"!"

Stein saß noch bei einer Flasche Rüdesheimer-Berg. Der
Himmel hing ihm voller Geigen. Freilich waren die Damen

gleich unsichtbar geworden, da Fräulein von Krostnskh der Ruhe
bedurfte, aber — sie hatte ihm erlaubt, sie morgen zu einem
Militärkonzert z» begleiten, das in dem idyllisch gelegenen
Schützengartenstattfand. Zum erste»; Male wollte sie sich der
distinguierten Gesellschaft der Stadt in seiner Begleitung präsen¬
tieren. - Negendangs würden das Schönheitswunder sehen
und ihn dennoch beneiden! - - -

Friede! malte ein paar Tage wie ein Besessener. Kaum daß
er sich Zeit zu den Mahlzeiten gönnte. Etta hatte er nur noch
für eine halbe Stunde in sein Häuschen bemüht. Sic waren
beide bei dieser Sitzung ein bißchen verlegen gewesen, und sic
hatten blödsinniges Zeug geredet, um diese leise Scham zu be-
meistern.

Nun sollte Etta allein kommen, um das Bild anzusehen, das
zwar nicht vollendet zu nennen war, dem aber mir noch Neben¬
sächliches fehlte.

Sie ging mit Bangen. Sie wußte, es handelte sich um
eine Entscheidung. Denn im Garten der „Villa Henrietta" hatte
sie ja dem Maler die Erlaubnis gegeben, nach Vollendung des
Bildes nochmals die „berühmte" Frage an sie zu richten.

Ein schmerzlicher Seufzer hob jetzt während des Manderns
zu dem Bilde Ettas Brust. Denn teuer, unendlich teuer war ihr
Friede! dennoch, und nicht nur darum, weil er ihr ein Stück
Jugend verkörperte. Es sprach auch anderes für ihn. Etta war
in ihrem, jungen Leben doch schon viel einsam gewesen, sie hatte
einen starken, sittlichen Halt entbehrt. Friede! aber wurde von
ihr stets als ein •unveräußerlicher Besitz betrachtet. Man kann
diesen vergessen, vernachlässigen, wegschließen; wenn man ihn
braucht, so ist er zu sindeu.

Jetzt aber kam für Etta und Friede! völlige. Trennung.
Sie stand mit nervös gespannten Zügen vor der Staffelei,

wartend, daß Friede! die Hülle entferne.
Er rhat es.
Dies also war die „Selbstliebe."

korps ihre Brigade - unv Dlvkflonsmanöver ab und
rücken so allmählich in ihre Bereitstellungsräume für
das Kaisermanäver ein . Die rote Partei , 3. und 12.
Armeekorps , sammelt sich östlich der mittleren Elbe , die
blaue Partei , 4 . und 19. Armeekorps an der mittleren
Saale . Das Kaisermanöver beginnt am 11. Septem¬
ber, ihn; geht eine Aufklärungsllbung größerer Kaval¬
leriemassen voraus , die am 9. September ihren Anfang
nimmt . Wahrscheinlich wird es sich für die eine Partei
um einen kriegsmäßigen Uebergang über die Elbe han¬
deln . Das Manöver selbst tvird sich voraussichtlich im
Königreich Sachsen und dein angrenzenden Teil der
Provinz Sachsen abspielen . Schlußlag ist der 13. oder
14. September je nach den; Verlauf der Kämpfe und
den Entschlüssen der Parteiführer.

— * Militär -Flugwesen . In der Heeresverwaltung
schweben seit längerer Zeit Erwägungen , ob es sich
nicht empfiehlt , auch tüchtige Unteroffiziere
im Heeresflugwesen auszubilden , während bisher nur
die Ausbildung von Offizieren als Flieger erfolgt ist.
Diese Erwägungen sind den; Abschluß nahe und die
Ausbildung von Unteroffizieren un Heeresflugwesen ist
als wahrscheinlich. au  betrachten . '

* Flöttenflvnntz . Das Norb ' cegesckffvadsrund dJ
Aufklärungsschiffe sind nach einer Meldung aus Wil¬
helmshaven  zur Fortsetzung der Uebuygen in See
gegangen ., .

Zum  Krieg um  Tripolis
„Daily Telegraph " berichtet aus Konstantine

p e l : Kriegsminister MahmudSchewketPascha
erklärte in einem Interview , in dem er befragt wurde,
w lche Stellung die türkische Regierung nach der Okku¬
pation der Insel Rhodos durch die Italiener einnehme,
daß diese Besetzung an der Lage in Tripolitanicn nichts
ändere . Wir werden unser Möglichstes tun , sagte er,
um uns in anderen Gebieten zu verteidigen . Die In¬
seln im Archipel könnten nur durch eine starke Flotte
gehalten werden , aber selbst wenn Italien weitere
Inseln des ägäischen Meeres besetzen würde , würden
wir uns trotzdem niemals dazu verstehen, dem Feinde
Konzessionen in Tripolis zu inachen.

Der „Eclair " nreldet ans R 0 m: Von offiziöser
Seite wird mitgeteilt , daß die Besetzung der Insel
Carpathos  unmittelbar bevorstehe. Zwei Regi¬
menter sind von Genua abgegangen , um zur Landung
auf Carpathcg eingeschifft zu werden.

Bus  aller Welt.
Kein Millioueuschatz . Der Bruder des kürzlich

verstorbenen Pastors a . D . Liebe in Berlin erklärt , daß
die ganze Geschichte von dem Millionenschatz seines Bru¬
ders eine Dichtung sei. Von jeher habe der Verstorbene
sich mit dem Sammeln von Mineralien befaßt . Beson¬
derer Wert sei der Steinsammlnng keinesfalls beizu¬
legen . Die Versicherungssumme betrage nur 10 000 M.
Juwelen , Diamanten und andere Schmuckgegenstände,
die angeblich einen Millionenwert haben sollen , habe
sein Bruder nie besessen. Diese Angaben werden von
einem Sachverständigen bestätigt , der die Steine zu
prüfen hatte.

Familientragödie . Eine Familientragödie ereig¬
nete sich in einem Hause der Limmerstraße in Linden
bei Hannover . Der 50 Jahre alte Arbeiter Krebs gab
nach kurzem Wortwechsel zwei Schüsse auf seine Frau
ab . Durch einen Schuß wurde die Frau an der Schul¬
ter ziemlich schwer verletzt. Der zweite ging fehl. Dann
schoß Krebs mehrere Male auf seine 16 jährige Toch¬
ter , ohne sie zu treffen. Als Polizeibeamte das Zim¬
mer gewaltsam öffneten, gab Krebs auch auf den Poli¬
zeikommissar mehrere Schüsse ab , die ebenfalls fehl gin¬
gen. Dann richtete Krebs die Waffe gegen sich selbst
und verletzte sich schwer. In hoffnungslosem Zustande
wurde er ins Krankenhaus gebracht. Krebs hat die Tat
im Delirium begangen.

Die Explosiouskatastrophe , die sich im Kalischacht
Krügershall in Halle  a . S . bei der Besichtigung durch
einen Lehrerverein ereignete , stellt sich als schlimmer her¬
aus , als man zuerst annahm . Jetzt sind der Lehrer
Stückchen und der Steiger Träger gestorben. Vier Leh¬
rer und ein Beamter liegen noch schwer verwundet in
der Klinik. Neun leichter verwundete Lehrer konnten
entlassen werden.

Dorfbrand . Aus Posen  tvird berichtet: In der
Ortschaft Owieka  im Kreise Znin sind 22 Wohnge-

Welche Tragik sprach aus dem Bilde! Und diese Tragik
packte.

Das schöne Mädchen, das der Beschauer hier vor Augen sah
und dessen holde Frühlingshaftigkeit ihn hinritz, wie die Er¬
innerung an Jugendsrcnde, es griff gleichsam mit gierig-sroh-
lockcnden Händen ins Nebelgrau, um daraus ein Zukunftsbild
hervorznzerren, das der Daseinsdnrstigennoch mehr Gliick ver¬
sprach, noch mehr Glanz und Schönheit. Und dazn Liebe versprach,
unveränderlich, unauslöschlich, wie wir das Ewige bestaunen.

Was die zitternden, schier dälnonisch-vcrlangenden Hände der
Jungfrau aber nehmen, was die sehnsüchtigen, in; Hoffnnngszanber
strahlenden Angen, die starr-verzückt in die Ferne schauen, dort
erblicken, das -ist nicht ein Uebcrmaß an Daseinsfreude, wie cs
die in; Glück nach neuem Glück sich sehnende Seele schauen will
und zu scheu erwartet, sondern ein Mcdnsenhanpt, dessen Blick
erst lähmt, dann tötet.

„Grausam schön!" nannte, während ihr das Herz fast still
stand, Etta die Selbstliebe!

Sie sprach die Worte noch nicht aus. Sie war ins Schauen
versunken. Während sie so dastand und der Künstler sie be¬
trachtete, da ging wie eine Flamme der Gedankenblitz durch
sein Hirn:

„Du hast gesiegt! Was Du dem Bilde gegeben, das steht in
Etta verkörpert vor Dir . Sie sieht jetzt in Wahrheit das
Gorgoncnhanpt, zu dem ich den trunkenen Blick der „Selbstliebe"
hinlenke. Nur eins fehlt Etta noch, was ich den; Bilde schon
geben konnte, weil ich cs aus mir nahm: beseelte Liebe! Kann
ich die in Etta hineinstrahlen? Ich, der schwache Mensch, nicht
der Künstler? . . . Der Künstler läßt dieses Bild, sein liebstes
Kind, mit Freuden in die Welt lauten. Er weiß, es machtseinen
Weg. Aber der Mensch möchte den geliebtesten Menschen halten
und sagen: bleibe bei mir? Die Welt kann Dir nur wehr
thun!"

Wird es gelingen? Wird Etta sich halten lassen? j



1
Schule.

Ohne Lebensmittel . Der auf der Fahrt von Phl-
lippsville (Algerien ) nach Marseille begriffene Dampfer
Felix Touache" sichtete unter 39 Grad 59 Minuten nörd¬

licher' Breite und 3 Grad 58 Minuten östlicher Länge
das englische Schiff „Virtidale ", das solgende Notsignal
zeigte: „Lebensmittel zu Ende , sterben Hungers ". Der
Kapitän des „Felix Touache" ließ sofort Lebensmittel in
hinreichenden Mengen an Bord des Schiffes bringen,
dessen Kapitän erzählte , daß er vor 52 Tagen Gibral¬
tar verlassen habe und seither insolge von Havarie im
Mittelmeer umhergeirrt sei.

Tic Mississippi -Ueberschwemmungcn . Im Staate
Luisiana ist die Uebcrschwemmungsgefahr noch ge¬
wachsen. Tausende arbeiten an den Deichen bei New-
Orleans . Heu- und Baumwollenballen werden verwen¬
det . Trotzdem wird der Durchbruch stündlich erwartet.
Das ganze Delta des Mississippi steht unter Wasser.
Miliz -Soldaten erzwingen die Räumung der niedriger
gelegenen Ortschaften . Tausende erwarten auf Dächern
und höher gelegenen Stellen Hilfe. Viele Menschen sind
ertrunken . In Point Coupee im Staate Luisiana fan¬
den infolge eines Dammbruches des Mississippi 30 Per¬
sonen den Tod in den Fluten . '

Krl»eiterde« egnng.
— Drncker-Busstand . Wie das Blatt „Jnterozean"

aus Chicago  schreibt , sind die Ausständigen im
Druckereigewerbe bemüht , den Ausstand auf alle Unter¬
nehmungen , die mit dem verband der amerikanischen
Zeitungsverleger zusammenhängen , auszudchnen . Hierzu
gehören allebedeutende na merlkanrschen
Zeitungen.  Die Sonntagsblätter sind sämtlich nur
in einer Ausgabe erschienen.

Handel und verkehr.
Telegramme nach Südamerika . Am 1. Mai ist

eine erhebliche Ermäßigung der Worttaxen für Tele¬
gramme nach Südamerika in Kraft getreten . Die Wort¬
gebühr beträgt dann über Emden -Teneriffa -Western oder
Emden-Vigo -Madcira -Western nach Pernambuco 1.65
Mark. Amgzon-Anstalten , 1. Zone 3.90 Mark , 2. Zone
5.15 Mark , dem übrigen Brasilien 2.70 Mark , über
Lmden-Teneriffa -Western, oder Emden -Vigo -Madeira-
Western oder Emdcn -Azoren-Colon nach Argentinien.
Paraguay , Uruguay , Bolivien , Chile 2.85 M ., Jguitos.
Masisea, Orellana , Requena Peru 4.90 Mark , dem üb¬
rigen Perit 2.85 Mark.

Uunft und Wissenschaft.
Edwin Bvrmann t - Der bekannte sächsische Dia¬

lektdichter Edwin Bormann verstarb nach längerem Lun¬
genleiden im 62. Lebensjahre . Bormann , der ein ge¬
borener Leipziger war , hat sich besonders durch seine
sächsischen Dialektdichtungen, die er zunr Teil unter dem
Pseudonym „Bliemchen" veröffentlichte, einen Namen
gemacht und dem gemütlichen Humor der Sachsen weit-

Ed win Bornianj-} I
hin Geltung verschafft. Von seinen zahlreichen Gedicht¬
bändchen, in denen er auch noch als älteres Semester
im feuchtfröhlichen Tone Wein , Weib und Gesang pries,
sind die meisten, wie „Gaudeamus igitur " usw. weit
ilber die Grenzen seines engeren Vaterlandes hinaus
bekannt geworden.

Ungünstiger Saatenstand . In ihrem wöchetttlichen
Saatenstandsbericht schreibt die Preisberichtsstelle des
Deutschen Landwirtschastsrates : Die für die Entwicklung
der Saaten und Futterpflanzen verhängnisvolle Witte¬
rung hat auch in der letzten Aprilwoche angehalten und
fast allgemein eine Vegetationsstockung oder gar eine
Verschlechterung des früheren Standes herbeigeführt . In
den letzten Aprilnächten waren in fast ganz Nord - und
Mittel -Deiltschland Nachtfröste zu verzeichnen, die in der
Nacht zum 1. Mai sogar Temperaturrückgänge bis aus
sechs Grad Kälte brachten. Erst am 3. Mai ist endlich
in Norddeutschland in einigen Gebieten der langersehnte
Regen eingetreten . Von den Wintersaaten  hat
besonders Roggen auf den leichteren Böden unter der
Kälte und Dürre gelitten und ist vielfach dünn und spitz
geworden , während der Weizen sich größtenteils noch
gehalten hat , doch befürchtet man , daß auch er bei an¬
haltender Dürrre dem Beispiele des Roggens bald fol¬
gen wird . Hin und wieder , wie im Westen und Süden,
wird aber auch berichtet, daß die Trockenheit und kühle
Witterung ein Lagern der früher allzu üppigen Winter¬
saaten verhindert habe, was bei reichlichen Niederschlä¬
gen unvermeidlich gewesen wäre . Die früheren Som¬
mersaaten sind meistens gut aufgelaufen , für das wei¬
tere Wachstum sind aber Regen und Wärme dringend
erforderlich . Vom Hafer wird vereinzelt gemeldet, daß
er auf leichtem und moorigem Boden durch die letzten
Nachtfröste gelitten habe . Für die Bestellung der Rü¬
ben- und Kartoffelfelder war die trockene Witterung sehr
günstig . Die schlimmsten Befürchtungen werden indes
hinsichtlich der Futterpflanzen gehegt; mehrfach wird be¬
richtet, daß im Falle andauernder Trockenheit der Fut¬
termangel noch größer und schlimmer für die Landwirt-
schaft werden würde , als im Vorjah re. .

Neueste Meldungen.
* Homburg , 8. Mai . Der Kaiser  wird am Him¬

melfahrtstage zum Besuche der Kaiserin hier erwartet.
Er führt am selben Tage nach Wiesbaden weiter

London , 8. Mai . Mit dem deutschen Bo t-
schafter Wechsel in London  wird dem Ver¬
nehmen nach gleichzeitig ein e n g l i s che r Boi¬
schaf t e r w e chs e l in Berlin  erfolgen . Als Bot¬
schafter wird Lord H a l d a n e genannt.

New -York , 8. Mai . Die Primärwahlen in Mary¬
land ergeben für Roosevelt 68, für Taft 63, für
C l a r k 80 und für Wilson  45 Delegierte.

Tanger , 8. Mai . Aus Larrasch kommt die Mel¬
dung , daß eine der deutschen Firma Rens ch-
hausen  gehörige große Ansiedelung  bei Alad-
Bessam von 16 Reitern , befehligt von französischen Of¬
fizieren, überfallen und in Brand gesteckt  wor¬
den sei. 20 Feldorbeiter seien in Gefangenschaft abge-
kübrt worden . __ _ _ __

vermischtes.
Ergebnis der Kurzschriftkonferenz . Am 29. und

30. April trat im Kultusministerium unter dem vom
Reichskanzler ernannten Vorsitzenden, Geh. Regierungs¬
rat Klatt , der 23er-Ausschuß zusammen, der zur Schaff¬
ung einer deutschen Einheitsstenographie eingesetzt rst.
Die Verhandlungen führten zu dem Ergebnis , daß zu¬
nächst ein Unterausschuß ernannt wurde , der die Aus¬
gabe hat , das eingelaufene Material zu prüfen , dem
Hauptausschuß darüber zu berichten und Fragen zu,or-
mulieren , die den Ausgangspmckt einer zweiten Bera¬
tung des Hauptausschusses bilden und zur Gewinnung
von Richtlinien für die Aufstellung von Einheitssystem-
entwürsen dienen sollen . Das künftige Einheitssystem
soll, nach einer Meldung der „Deutschen Tageszeitung ",
eine fest geregelte Verkehrsschrift besitzen und durch seine
Kürzungsfähigkeit als Redeschrift die Erreichung aller
schnellschristlichenZwecke ermöglichen.

Tie verkannte Fixierung . Das Wiener „Fremden¬
blatt " gibt ein nettes Geschichtchen zum besten, das kürz¬
lich in einer Wiener Künstlergesellschaft erzählt wurde.
Es trug sich — vorausgesetzt , daß es wahr ist — in
einer österreichischen Provinzhauptstadt zu und sein Held
ist der bekannte Tenorist Leo Slezak . Der Sänger war
immer ein guter Rechner und Nachrechner; und so ließ
er sich, bevor sein Konzert in der Provinzstadt begann,
von dem betreffenden Veranstalter eine Abrechnung über
die verkauften Billette geben. Er stand damals noch am
Beginn seiner Konzertkarriere ; nicht jedes Slez.ak-Ko,r-

„Nun, Etta ? Du sagst nichts?"
„Was kann ich sagen?" stöhnte sie schmerzlich auf und eine

tiefe Bitterkeit lag in ihrer Stimme. „Du willst ja alles kennen,
alles wissen! So wirst Du auch meine Gedanken verstehen. Dein
Bild ist ergreifend. Aber ich glaube nicht an seine Wahrheit,
ich will nicht daran glauben! Es giebt ein Glück ohne Leiden!
Ein Glück, grob vom ersten Tage bis zum letzten. . Deine
„Selbstliebe" ist Lüge. Ich werde es Dir beweisen!"

Ihre Stimme hatte sich zum Jubel des Triumphierens er¬
hoben . . . Die Kraft der Leidenschaft in ihren Augen wuchs,
wuchs riesengroß.

Friede! aber wünschte allenthalben die Klarheit, das Licht.
Und so schreckte er jetzt nicht zurück vor der sein ganzes Sein
bewegenden Frage, die hier völlige Klarheit geben mußte. Hier
durfte er reden. Hier stand Etta nicht im Banne der Dankbar¬
keit, wie neulich bei der Rückkehr vom verderblichen Teich.

Auch konnte die Ungewißheit, das Haltlose seines Schicksals,
ihn nur dieses eine Meisterwerk lebenswahr schassen lassen, eben
weil „Etta" dessen ganzen Inhalt bildete Für anderes Schaffen
reichte vorerst seine Kraft nicht aus.

Er begehrte die Entscheidung, mochte auch sei» Lebensnerv
fühlbar von ihr getroffen werden.

„Etta, ich liebe Dich! Sei mein Weib!" sagte er unt fester,
aber leiser Stimme.

Sie blieb eine Weile stumm. Dann ihn mit geguälten
Augen ansehend, sprach sie unendlich weich, wie wohl eine Mutter
zu ihrem Kind spricht: „Armer Friedet!"

Das Blut schoß ihm jählings in die bleichen Wangen.
„Ich bin Dir nichts?" fragte er stöhnend, zitternd, wie im

Krampf.
„Du bist mir teuer, wie nichts sonst in der Welt , antwortete

sie leiser. „Aber . . . schaue doch Dein Bild an . . - So werde
ich lieben, wenn ich einst liebe . . . Heute kann ich es nicht . . .
Und. Friede!! Ein anderer muß kommen, muß lächelnd siegen!

Sie sprach es, wie kn Verzückung. Sie schaute den. der sie
mit einem Lachton bezwingen konnte.

„Armer Friede!!" wiederholte sie.
Da bäumte sich sein Mannesstolz auf.
„Ich will nicht Dein Bedauern", sagte er. „oder ich gebe es

wenigstens zurück. Meine Liebe hätte Dir immer nur gegeben.
Das , was Du gerade gewollt: Leidenschaft, Versinken im
Ewigkeitsransch- Stille . Gelassenheit und viel, viel Vergebung.
— Du schiebst das fort wie Tand. Nun wird das Schicksal
kommen und Dich vor die Schranken fordern! Du wirst ein
hohes Spiel spielen, Du wirst viel einsetzen müssen. - Wirst
Du gewinnen? Wird der Gewinn dem Einsatz auch entsprechen?
Weil ich Dich liebe, habe ich Sorge um Dich. Etta !"

Sie sah ihm lange ins Gesicht. Dann lächelte sie, glücklich,
kinderhaft: um sogleich wieder in das Sehnsuchtsmeer des ver¬
langenden Weibes hinemzutauchen, indem sie einfach, ohne Phrase,
doch voll tiefer Empfindung »Paul Martins " loidenschaftliche
Strophen sprach:

„Nimm wieder Deine Lilien,
Den keuschen Liebeslohn,
Die Seele ist mir trunken
Nach feuerfarb'nem Mohn!
Nach traumgeschauten Wonnen.
Nach Thränen und nach Blut.
Und nach der Schlumnierblume,
Die auf dem Grunde ruht. —"

Es war ein visionärer Blick, mit dem sie in die Weite schaute
Friede! erschauerte. Innigstes Mitleiden mit der Aermsten

packte ihn. Wo atmete die Welt, die vor ihren entzückten und
zugleich ängstlich starren Blicken ihre leuchtenden Wunder aufthat?
Er Wichte ihr nichts mehr zu sagen. Der dumpfe Schmerz, der
in ihm wühlte, aalt nicht allein seinem Verlust.

„Du wirst nun gehen?" fragte sie endlich, wie aus fchmerzlich-
füßer Betäubung erwachend. „Und das Bild?"

Provinzsta 'dt der Fall . Aber die Abrechnung des Ver-
anstalters gefiel dem Künstler gar nicht und es schien
ihm, als ob denn doch mehr Personen im Saale säßen,
als der Ausweis der verkauften Blitte vermerkte. Als
Slezak das Podium betrat , hatte er das Gefühl , „be¬
mogelt " zu sein. Sofort beschloß er , sich Gewißheit zu
verschaffen und den Saal einfach auszuzählen . Und zwar
— eine andere Zeit dafür gab es nicht — in den Vier¬
tel - und Achtelpausen eines Liedes, das er als erste
Nummer zu singen hatte . Es war das Lied „Verschwie-
gerw Liebe", Dichtung von Eichendorff, Musik von Hugo
Wolf . Slezak zählte nach jeder Verszeile die Reihen
der Zuhörer in raschestem Tempo ganz leise für sich
aus , so daß sich der Liedervortrag eigentlich folgender¬
maßen gestaltete:

„Ueber Wipfel und Saaten
(1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10)
In den Glanz hinein —
(11, 12, 13, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20)
Wer mag sie erraten —"

Den Tert — die Verse — sang der Künstler mrt
heller Stimme , die Ziffern aber , die hier unter die Vers-
zeilen gesetzt sind, die lispelte er für sich ganz sanft mit
den Lippen, so daß niemand etwas bemerkte — bis auf
einmal , als er gerade die 56. Person gezählt hatte —
ein rascheres Tempo im Vortrag des Liedes einzuschla¬
gen war , das keine Pause zuließ . Was tat der Säu¬
ger, um die Person Nr . 56 festzuhalten und die Zäh¬
lung nicht wieder von vorne beginnen zu müssen? Er
fixierte diese Nr . 56 — es war eine Dame — bis zum

’ Schluß der ersten Strophe . Bei der zweiten konnte er
dann wieder korrekt weiterzählen , bis die Kontrolle vol¬
lendet war . — Nach dem Liede gab cs vielen Beifall,
der dem Vorträge des Sängers galt . Was geschah
aber noch? Nach Schluß des Konzertes erschien jene
Dame im Künstlerzimmer , um sich Slezak errötend vor¬
zustellen. Sie glaubte , weil er sie so fixiert hatte , sie
sei die Dame , von der es in dem Liede Eichendorsf-
Wolfs so schön heißt:

„Mein Lieb ist verschwiegen
Und schön wie die Nacht."

Der Künstler mußte es unter den obwaltenden Um¬
ständen aufgeben , der Dame zu erklären , daß sie seine
56. sei! Sie hätte ihn niemals verstanden.

Eine amüsante Verwahrung gegen Nachdruck.
„Der Zwiebelfisch", die schmucke, „kleine Zeitschrift für
Geschmack in Büchern und anderen Dingen ", teilt fol¬
gende amüsante Verwahrung mit , die sich — als An¬
zeige — im „Jntelligenzblatt des Journals des Luxus
und der Moden . Nr . 10. Oktober 1787" abgedruckt fin¬
det : „Christian Gottlieb Schmieder in Carlsruhe ha«
die behspiellose Bosheit begangen , und 6 neue Bücher
aus meinem Verlage auf einmal nachgedruckt. Ich klage
diesen Menschen hiermit öffentlich eines unerhörten Rau¬
bes an und warne jedermann , der so unglücklich ist, mit
ihm im Geschäft zu stehen oder in Verhältnisse zu kom¬
men, sich für diesen Bösewicht wohl in Acht zu nehmen.
Ein Mann ohne Redlichkeit, ohne Ehre , ohne Gewissen
ist der gefährlichste Mensch in jedem Verhältnisse des
Lebens . Ich hoffe, daß jeder redliche Buchhändler gegen
diese Tat den größten Unwillen fassen wird . Sollte sich
aber jemand mit dein Verkaufe dieser Nachdrücke be¬
schmutzen, so werd ' ich, so bald ich Beweise davon er¬
halte , ihn in öffentlichen Blättern als Helfershelfer und
Mitgenossen dieses Diebes nennen.

G . I . Göschen,  Buchhändler in Leipzig."
Die Bestien beim Stiergefecht . Eine bemerkens¬

werte Ansicht über Stiergefechte — bemerkenswert , weil
sie ein Spanier in einer spanischen Zeitschrift äußert —
findet sich in dem „El Ultimo " von Sevilla . Dorl
schreibt Selgas : In jedem Stiergefecht gibt es drei Ar¬
ten von Bestien: den Stier , den Stiersechter und das
Publikum . Den Grad der Barbarei jedes einzelnen die-
ser drei Bestien kann man nach folgenden Unterschiede»
abfchätzen:

den Stier zwingt man,
den Stierfechter kauft man,
das Publikum stellt sich freiwillig ein, kraft seiner

Herrenfreiheit , rmd zahlt Geld obendrein.
Man beachte auch solgende weitere Unterschiede:

der Stier , provoziert , verteidigt sich,
der Stiersechter , verpflichtet, kämpft,
das Publikum amüsiert sich.
In denr Stier lebt Kraft und Instinkt,
in dem Stiersechter Mut und Geschicklichkeit,
im Publikunr nichts Weiler als Wildbeit.

„Es geht mit mir, Etta !" antwortete er sanft. „Die Liebe
habe ich dahingeben müssen- die Kunst lasse ich nicht. Sie ist
treu. Wer sich ihr mit Haut und Haar verkauft, dem heilt sie
die Wunden, die andere schlugen."

„So bist Du vielleicht dennoch der Glücklichere", meinte sie
gedankenvoll, schwer Atem holend.

„Wie meinst Du das ?"
„Du sagtest ja und ich glaube es: Spieleinsätze sind hoch.

Wenn man nun Herzblut einsetzt und — nichts gewinnt?"
Er wendete sich unter ihren bittenden Blicken langsam ab. _
„Es kann nicht so sein!" sagte sic schwer. „Friede!, gieb mir

doch Trost. Sage mir doch, daß das Bild lügt! Die Welt ist
reich, die Welt ist schön, wenn Zweie sich zueinanderfinden. in
denen ein Herzschlag geht."

Er deutete nur noch einmal auf das Bild. Aber sie trotzte.
Sie sah es nicht mehr an. Sie wollte das Weh darin ver¬
leugnen.

„Weißt Du, warum ich es „Selbstliebe" nannte?'
„Nein!"
„Weil dieses Mädchen hier zu den armen Thoren gehört, die

sich ein Ideal auferbauen, das die Erde nicht trägt. Und die
Zeit konimt— einmal früher, einmal später — in der ihr Götze
ahnungslos selbst sich der rosigen Schleier entkleidet, die ihm
liebend umgethan wurden. Was ihm von jenen Thoren gegeben
worden, was er nie als Eigentum besaß — das Ideale , das
Uebernatürliche, das Zauberhafte - es stürzt zur Tiefe. Der
Mensch nur bleibt. Ein schwacher, irrender, hilfloser Mensch!
Wenn jene Geblendeten groß und edel sind, lieben sie weiten
Immer jedoch sind sic Verschwender, die Hungers sterben müssen,
weil sie nicht Maß zu halten wußten. — — Gewahrst Du
auf dem Bilde das Hungern, das Frieren nach all dem Sattsein
nach all der heißesten Glut ? Dann ist meine Kunst nicht eitles
Wähnen geblieben!"

Fortsetzu» , folLt.
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Kaufbaus für moderne Herren- u. Rnaben-Rleidung

D . GRÄU &  SOHN
Umbach 5 MAINZ Umbach 5

Hmen-MzW&*»öä "■ mt JL  18 22 25 28 32
iBetatbŜ ^ 0”11' nUt ÖUtC QuaIitöten in  prima "d  25

32 36 48 54
Nlaae Jertea-Aozüez  sin? 19,n**"*■***« 19 60 24 30 36 bis 58
Mareaga-SerM-Anzüge

4  24
30 38 42m60

t .r - v .*-**-.
- -

Danksagung.
Für die vielen Beweise wohltuender Teilnahme bei dem Tode

und der Beerdigung meiner unvergeßlichen Gattin , unserer lieben
Mutter , Schwiegermutter, Schwester, Schwägerin und Tante-

Frau

tflapdalena yöckel
geb. Scf)nierzei.

sagen wir auf diesem Wege unseren tiefgefühltesten Dank. Ganz
besonderen Dank sagen wir auch sür die hübschen und zahlreichen
Kranz- und Blumenspenden.

Flörsheim , den 9. Mai 1912.
Die tieftrauernden Hinterbliebenen

i. d. N. : Anton Höckel.

Sie Anslage, welche ich gegen Fm«
Beter Mohr V.

gell«habe. nehme ich znriiik. indem deider-
feitio die Sache beigelegt ist.

FM Mse SlllhMN.
Sie bereuen er

tncht, wenn Sie ihren Bedarf anSchuhwapen
in der

Schuhhandlung von J . Lauck IV.
decken.

Schöne fluswabl, moderne fassen, gute Pass
formen, bei billigsten Preisen

sind Vorteile , die Sie sich nicht entgehen lassen dürfen.

n.UoMngel Haseufell-Avsall
per Stück 4 und 5 Pfg . CT ? f f

empfiehlt . L^ uano

Fmksnrler sowie alle kooltliAli Jünger
empfiehlt

Aenedikt Zoll. Aiillelsheim.
Eoloaialmoreabons.

Täglich frische
Spargelll per1 Pfd.50 Pfg.

Sn. Spinnt
per Pfd. 15 Pfg.
Sauerkraut?4%nb
Türken Stuck3 Pfg.

zu haben bei:u Schielt.Eifeubahnftr.6.

2- oder3-3immer-
Wohmrng
nebst Küche zu mieten gesucht.

Näheres Expedition.

^ Zed. Regner. Dentist♦
# Zahnersatz und Bebandluna#
Ä der Zäbne *X

Sprechstunden von vorm. 8—7 Uhr abends. ^ ftjr
Sonntags von vorm. 8—12 Uhr.

, Mainz.
# Kartliäusoi 'str . 16, nahe der Angustineratr.Fernsprecher 1985. WV

Kleifter-Mirliae. Kleider-Kattaae, türkWeS-ürrevsatia;,
SWrzen-EeSrulls, Schürzea-VaüMWllserge.

Zomaier-FaWea. Imea-AazW, Weiter-Ialea. stifte
geWte Wall, mtiften Stilkerei-Stoss.

D. mannbeimer , Tlörsbeim
Danunbtmdtit! "" rmOnm»  KP . Bienst p- “ "— ~

Elegante , preiswerfe
Herren -Anzüge

gediegenste Ausstattung
führen in ein- und zweireihigen Fassons stets vorrätig am Lager.
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